
478 Anhang: Statistikteil

Abb. 47: Arbeitszeiten von Männern und Frauen nach
Anzahl der Kinder (Teilzeit- und Vollzeitbeschäftigte)

Deutschland West Ost
2001 2006 2001 2006 2001 2006

Männer ohne Kinder 40,5 39,6 40,5 39,7 40,1 39,0
Frauen ohne Kinder 33,8 32,8 33,4 32,4 35,8 34,4
Männer mit 1 Kind 41,0 40,7 41,0 40,7 41,2 40,5
Frauen mit 1 Kind 29,8 27,6 27,8 25,9 35,6 33,6
Männer mit 2 Kindern 41,9 41,5 42,0 41,6 41,4 40,4
Frauen mit 2 Kindern 26,0 23,0 24,1 21,6 34,2 31,4
Männer mit 3 oder mehr Kindern 42,2 41,6 42,4 41,8 40,7 39,7
Frauen mit 3 oder mehr Kindern 24,5 22,2 23,5 21,4 31,1 29,2
Quelle: Mikrozensus Sonderauswertung IAQ, Basis: alle Erwerbstätige

tung von Stamm- und Leiharbeitsbelegschaften. Leiharbeiter werden schlech-
ter bezahlt als ihre regulär beschäftigten Kollegen. 67 % von ihnen kommen nur 
auf einen Niedriglohn. Sie verlieren auch schneller ihren Arbeitsplatz und wer-
den bei der betrieblichen Weiterbildung benachteiligt. Sie sind auch höheren 
körperlichen und psychischen Belastungen ausgesetzt als regulär Beschäftig-
te. Der Gesundheitsreport der Techniker Krankenkasse 2009 belegt, dass Leih-
arbeiter nicht nur einen höheren Krankenstand haben, sondern offenbar auch 
größere Gesundheitsrisiken bei der Arbeit tragen. Vor allem ist ihre psychische 
Befi ndlichkeit schlechter als bei den Stammbelegschaften.

Minijobs und Teilzeitbeschäftigung sind weiblich. Was das bedeutet, zeigt 
eine Untersuchung des Instituts Arbeit und Qualifi kation. Das IAQ hat eine 
Sonderauswertung des Mikrozensus und der Europäischen Arbeitskräftestich-
probe im Auftrag der Hans-Böckler-Stiftung erstellt. Sie zeigt nicht nur, dass 
Teilzeit- und geringfügige Beschäftigung eine »Frauendomäne« ist, sondern 
dass Ehefrauen und Mütter im Jahr 2008 durchschnittlich kürzere Arbeitszeiten 
haben als 2001 (Abb. 47). Die Schere zwischen der Vollzeittätigkeit der Männer 
und den prekären Teilzeitjobs der Frauen hat sich weiter geöffnet. Frauen mit 
Kindern, ob verheiratet oder allein erziehend, bleibt also zu einem großen Teil 
der Zugang zu regulären Vollzeitstellen versperrt. Sie bleiben verwiesen auf die 
Rolle der »Zuverdienerin« oft ohne attraktive berufl iche Entwicklungsmöglich-
keiten.

So ist die Frauenerwerbsquote in Deutschland zwar auf derzeit 61,5 % ge-
stiegen, umgerechnet auf Vollzeitstellen stagniert sie jedoch bei 46,5 %. Die 
ausschließlich geringfügige Beschäftigung bei Frauen stieg dagegen binnen 
fünf Jahren von 2,97 Millionen auf 3,32 Millionen. Immer mehr Frauen arbeiten 
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